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Demand Sensing: Bedarfe schneller
und präziser erkennen
Demand Sensing bezeichnet die Verfeinerung von Bedarfsprognosen durch aktuelle, oft

tagesnahe Daten aus Vertrieb, Handel und Lieferkette. Für technische Einkäufer reduziert der

Ansatz Forecast-Fehler und sorgt für belastbarere Bedarfsmeldungen an Supplier. Der

folgende Artikel erklärt Methoden, Kennzahlen und Praxisrisiken des Demand Sensing im

industriellen Einkauf.
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Das Wichtigste in Kürze

01 Demand Sensing verkürzt den Prognosehorizont typischerweise auf wenige Tage bis

Wochen und erhöht so die Treffgenauigkeit kurzfristiger Bedarfe.

02 Der Ansatz kombiniert Bestellhistorie, Point-of-Sale- und Kanaldaten sowie externe

Signale wie Wetter- oder Marktdaten.

03 In der Praxis lassen sich Forecast-Fehler kurzfristig häufig um 10 bis 30 Prozent

reduzieren; die Höhe hängt stark von Datenqualität und Produktstruktur ab.

04 Demand Sensing ist die operative Ergänzung zum strategischen Sales and Operations

Planning, nicht dessen Ersatz.

05 Voraussetzung sind saubere Stammdaten, konsolidierte Bestellhistorie und klare

Verantwortlichkeiten in Forecast Management.

06 Für Einkäufer bedeutet Demand Sensing stabilere Mengengerüste für Verhandlungen,

Sicherheitsbestände und MOQ-Vereinbarungen.

Definition: Demand Sensing

Demand Sensing ist ein Ansatz der Bedarfsplanung, der kurzfristige Nachfragesignale nahe am

Marktereignis sammelt und in die Bedarfsprognose einspeist. Im Unterschied zur klassischen

statistischen Prognose auf Monatsbasis arbeitet Demand Sensing mit einem verkürzten Horizont und

tages- oder wochenaktuellen Daten. Ziel ist es, die Lücke zwischen langfristiger Planung und

tatsächlichem Verbrauch zu schließen.
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Abgrenzung zur klassischen Bedarfsprognose

Die klassische Prognose stützt sich überwiegend auf Bestellhistorie und Zeitreihenmodelle mit

Horizonten von mehreren Monaten. Demand Sensing verschiebt den Blick nach vorn: Aktuelle Absatz-

und Verbrauchssignale, offene Aufträge und Kanalinformationen korrigieren die Prognose laufend.

Beide Ansätze ergänzen sich sinnvoll, denn ohne belastbare historische Basis fehlt dem Sensing ein

Referenzrahmen.

Abgrenzung zu Sales and Operations Planning

Sales and Operations Planning (S&OP) arbeitet typischerweise monatlich mit Horizonten von sechs bis

achtzehn Monaten und koordiniert Absatz, Produktion, Beschaffung und Finanzen. Demand Sensing

greift auf dieser Ebene nicht an, sondern liefert kurzfristige, operativ nutzbare Korrekturen unterhalb

des S&OP-Horizonts. Im Maturity-Modell vieler Unternehmen wird Demand Sensing daher als

Sensing-Ebene zwischen S&OP und taktischer Disposition verortet.

Methoden und Vorgehen im Demand Sensing

Das Vorgehen folgt einem klar strukturierten Kreislauf: Daten sammeln, bereinigen, mit Modellen

auswerten, Prognose korrigieren und Ergebnis an Beschaffung und Disposition übergeben.

Entscheidend ist weniger die Komplexität der Algorithmen als die Qualität und Aktualität der

Eingangsdaten sowie ein definierter Eskalationsprozess bei starken Abweichungen.

Datenquellen und Signaltypen

Typische Quellen sind aktuelle Kundenaufträge, Point-of-Sale- oder Kanalbestandsdaten, Aussagen

des Vertriebs, Frachtdaten sowie externe Signale wie Wetter, Kalender- oder Marktereignisse. Wichtig

ist eine konsistente Anbindung über Schnittstellen zum E-Procurement- und ERP-Umfeld, damit

Signale nicht manuell gepflegt werden müssen. Rohdaten vor der Verwendung zu bereinigen –

Dubletten, Ausreißer, falsche Einheiten – verhindert die häufigste Fehlerquelle.

Prognosemodelle und Korrekturlogik

In der Praxis werden einfache statistische Modelle mit maschinellem Lernen kombiniert; oft genügt

zunächst ein gewichtetes Glätten der letzten Absatzsignale. Das Sensing-Ergebnis wird als Korrektur

auf die Basisprognose gerechnet, nicht als eigene Parallelprognose. Kurze Review-Zyklen – häufig

wöchentlich oder täglich für A-Artikel – halten den Forecast-Fehler sichtbar und steuerbar.

Integration in Forecast Management

Damit Sensing-Ergebnisse wirken, müssen sie im Forecast Management verankert sein: klarer

Datenpfad in die Disposition, definierte Verantwortliche für Prognoseänderungen und dokumentierte

Schwellenwerte, ab denen ein Eskalationsprozess greift. Auch die Bedarfsbestätigung gegenüber

Lieferanten sollte auf gesenseten Mengen aufsetzen, damit Abweichungen früh kommuniziert werden.
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Wichtige KPIs zur Steuerung

Demand Sensing lässt sich messbar beurteilen. Kerngrößen sind Prognosegüte, Bestands- und

Lieferperformance sowie der Aufwand der Planung. Ohne klare Kennzahlen bleibt der Nutzen

unsichtbar und Verbesserungen sind nicht nachweisbar.

Prognosegüte und Bias

Zentrale Messgrößen sind Forecast Accuracy beziehungsweise ihre Umkehrung, der Forecast-Fehler,

gemessen etwa als MAPE oder als gewichtete Abweichung. Zusätzlich sollte der Bias erfasst werden:

eine systematische Über- oder Unterprognose verrät Strukturprobleme im Modell oder im

Planungsprozess. In der Praxis werden kurzfristige Genauigkeitswerte von 80 bis 95 Prozent je

Artikelklasse als erstrebenswert eingestuft.

Bestands- und Lieferkennzahlen

Bessere Prognosen wirken direkt auf Bestand und Liefertreue: Sicherheitsbestände sinken, Service

Levels stabilisieren sich. Typische Zielgrößen sind Reichweitenverringerung um ein bis zwei Wochen

sowie Liefertreue im Kundenbereich oberhalb von 95 Prozent. Auch Planungsstabilität – der Anteil

unveränderter Bestellvorschläge pro Woche – zeigt, ob das Sensing verlässlich arbeitet.

Prozessaufwand und Wertbeitrag

Der Planungsaufwand je Planungslauf und der Anteil automatisch erzeugter, ungeprüfter Prognosen

zeigen, ob der Prozess schlank bleibt. Für den Wertbeitrag zählt, wie viel Bestands- und

Beschaffungskosten vermieden werden; dieser Wert sollte – wie im Savings Forecast üblich – planbar

und nachträglich gegen Savings Leakage abgeglichen werden. Eine Prozesskostenrechnung des

Planungsprozesses liefert den Gegenwert der eingesetzten Systeme und Personenstunden.

Risiken und Kontrollen

Demand Sensing scheitert in der Praxis seltener an Algorithmen als an Organisations- und

Datenproblemen. Wer Risiken kennt und gezielt kontrolliert, erreicht deutlich schneller belastbare

Ergebnisse.

Datenqualität und Bestellhistorie

Unvollständige Bestellhistorie, wechselnde Materialnummern oder Kundenkonsolidierungen verzerren

jedes Modell. Vor dem Aufbau des Sensings sollten Stammdaten, Mengeneinheiten und Zuordnungen

geprüft und bereinigt werden. Insbesondere bei Kritischen Materialien mit lückenhafter Datengrundlage

ist der Nutzen begrenzt – hier greifen eher vertragliche und strategische Hebel.

Übersteuerung und Signalrauschen

Zu schnelle Reaktion auf einzelne Signale erzeugt Peitscheneffekte: Bestände pendeln, Lieferanten

erhalten sprunghafte Abrufe. Kontrollen sind Schwellenwerte für Prognoseänderungen,
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Mindestmengen je Korrekturschritt und Respektierung von Mindestbestellmenge (MOQ) sowie

Annahmefristen der Supplier. Ein definiertes Supplier Rating hilft, die Reaktionsfähigkeit der

Lieferanten auf geänderte Abrufe realistisch einzuschätzen.

Verantwortung und Eskalationsprozess

Ohne klare Zuständigigkeiten streiten Vertrieb, Planung und Einkauf über die „wahre“ Nachfrage.

Bewährt hat sich eine Lenkungsrolle im Forecast Management mit festen Treffen und einem

Eskalationsprozess bei Abweichungen über definierte Schwellen. Änderungen an langfristigen

Rahmenverträgen – etwa beim Contract Renewal – gehören auf die S&OP-Ebene, nicht in den

Tageslauf des Sensing.

Aktuelle Entwicklungen und Ausblick

Technologie, Nachhaltigkeitsberichterstattung und volatilere Märkte verändern den Umgang mit

Bedarfssignalen. Demand Sensing entwickelt sich dabei vom Spezialthema der Konsumgüterbranche

zur Querschnittsfähigkeit auch im Maschinen- und Anlagenbau.

KI und Automatisierung der Planung

Moderne Systeme erkennen Muster in großen Datenmengen automatisch und priorisieren Artikel mit

hohem Forecast-Fehler für die manuelle Review. Das entlastet Planer und verschiebt ihre Rolle von der

Datenaufbereitung zur Entscheidungsfindung. Voraussetzung bleibtTransparenz: Planer müssen

nachvollziehen können, warum ein Modell eine Korrektur vorschlägt, sonst sinkt die Akzeptanz schnell.

Nachhaltigkeit und Berichterstattung

Präzisere Bedarfsprognosen senken Überproduktion, Ausschuss und unnötige Transporte – direkt

relevante Hebel für die Nachhaltigkeitsbilanz. Vor dem Hintergrund der Corporate Sustainability

Reporting Directive (CSRD) gewinnen belastbare Mengengerüste zusätzliche Bedeutung, weil

Stoffflüsse und Emissionen nachvollziehbar dokumentiert werden müssen.Demand Sensing liefert hier

eine der Datenbasen für die Berichterstattung.

Stabilere Lieferketten durch Sensing

Volatilere Beschaffungsmärkte erhöhen den Wert früher Signale: Wer Trendbrüche Tage früher erkennt,

kann bei Supplier-Alternativen, Preisanpassungen oder Exportkontrolle-Fällen rechtzeitig reagieren.

Demand Sensing wird damit zunehmend auch als Frühwarnsystem in der Materialwirtschaft

verstanden – eng verzahnt mit strategischem Einkauf und Komplexitätsreduktion im Sortiment.

Umsetzung: Vom Pilotbetrieb zum Standardprozess

Eine gestufte Einführung vermeidet die typischen Fehlstarts. Statt alle Artikel und Standorte

gleichzeitig umzustellen, bewährt sich ein Pilot mit klarer Messung, bevor das Sensing zur

verbindlichen Bedarfsquelle wird.
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Pilotierung auf A-Artikel

Ein sinnvoller Start umfasst eine überschaubare Gruppe von A-Artikeln mit guter Datenbasis und

hohem Mengenwert. Über drei bis sechs Monate wird der Sensing-Prozess parallel zur bestehenden

Planung betrieben und über Forecast-Fehler sowie Bestandsentwicklung bewertet. Parallel hilft es,

rechtliche und vertragliche Kündigungsfragen bei geänderten Abrufen – etwa im Rahmen eines

Termination for Convenience – früh mit dem Einkauf abzustimmen.

Skalierung und Verankerung

Nach erfolgreichem Pilot folgt die Ausweitung auf weitere Artikelgruppen und Standorte, inklusive

Anbindung an E-Procurement-Systeme und automatisierte Bedarfsbestätigung. Schulungen und ein

dokumentierter Eskalationsprozess sichern die Umsetzungsqualität. Wichtig ist, dass

Sourcing-Entscheidungen und Mengenrahmen für Verhandlungen weiterhin aus der strategischen

Ebene gespeist werden und das Sensing nur kurzfristige Abweichungen steuert.

Typische Kennzahlen

Kennzahl Typischer Wert

Forecast Accuracy (kurzfristig) 80–95 %

Je Artikelklasse; höhere Werte für Standardartikel mit stabilem

Verbrauch

Forecast-Fehler (MAPE) < 20 %

Typischer Richtwert für kurzfristige Sensing-Horizonte bei A-Artikeln

Bestandsreichweitenreduktion 1–2 Wochen

Übliches Potenzial nach Einführung, abhängig von Datenqualität

Planungsstabilität > 80 %

Anteil unveränderter Bestellvorschläge pro Woche; niedrige Werte

deuten auf Signalrauschen

Praxisbeispiel: Maschinenbauer stabilisiert Zukaufteile

Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 8.000 Zukaufteilen litt unter stark schwankenden

Kundenabrufen und entsprechend hohen Sicherheitsbeständen bei lang laufenden

Standardkomponenten. Das Unternehmen führte Demand Sensing für rund 600 A-Artikel ein, koppelte

offene Kundenaufträge und Frachtdaten an die Prognose und definierte wöchentliche Review-Meetings

zwischen Vertrieb und Disposition. Innerhalb eines halben Jahres sank die Prognoseabweichung der

pilotierten Artikel messbar, die Bestandsreichweite reduzierte sich spürbar und die Abrufstabilität

gegenüber den Lieferanten verbesserte sich deutlich.

Bestellhistorie bereinigt und auf konsistente Materialstammdaten umgestellt
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Wöchentlicher Sensing-Lauf für A-Artikel mit definierten Schwellenwerten für Prognosekorrekturen

Eskalationsprozess zwischen Vertrieb, Planung und Einkauf bei Abweichungen über 15 Prozent

Sicherheitsbestände stufenweise an die neue Prognosegüte angepasst

Fazit

Demand Sensing schließt die Lücke zwischen strategischer Planung und tagesaktueller Nachfrage –

mit messbaren Vorteilen für Bestände, Liefertreue und Verhandlungsposition. Entscheidend sind

weniger ausgefeilte Modelle als saubere Daten, klare Verantwortlichkeiten und ein funktionierender

Eskalationsprozess. Für Einkäufer entstehen stabilere Mengengerüste und eine frühere

Reaktionsfähigkeit bei Marktentwicklungen. Der Ansatz ersetzt Sales and Operations Planning nicht,

sondern macht dessen kurzfristige Umsetzung präziser. Wer gestuft mit einem Pilot startet und

Fortschritte über Forecast-Fehler und Bestandskennzahlen misst, erreicht in der Praxis schnell

belastbare Ergebnisse.

Häufige Fragen

? Was ist Demand Sensing einfach erklärt?

Demand Sensing bedeutet, Bedarfsprognosen mit aktuellen, tages- oder wochennahen

Nachfragesignalen zu korrigieren, statt nur auf historische Daten zu setzen. Das Unternehmen

erkennt Nachfrageänderungen früher und kann Bestände und Bestellungen präziser steuern. Es ist

die kurzfristige Ergänzung zur klassischen Bedarfsprognose.

? Was ist der Unterschied zwischen Demand Sensing und Demand Planning?

Demand Planning umfasst die gesamte Bedarfsplanung einschließlich langfristiger Prognosen und

S&OP-Prozesse. Demand Sensing ist ein Teilbereich, der kurzfristige Prognosen mit aktuellen

Signalen verfeinert. Beide Ebenen arbeiten zusammen: Die strategische Planung setzt Rahmen,

das Sensing korrigiert kurzfristig.

? Welche Daten werden für Demand Sensing benötigt?

Typisch sind aktuelle Kundenaufträge, Bestellhistorie, Kanal- oder Point-of-Sale-Daten,

Bestandsinformationen des Handels sowie externe Signale wie Kalender- oder Wetterdaten.

Entscheidend ist die Datenqualität: Bereinigte Stammdaten und konsistente Einheiten sind

wichtiger als zusätzliche Datenquellen.

? Lohnt sich Demand Sensing auch für B2B-Industrieunternehmen?

Ja, insbesondere bei kundenindividueller Fertigung mit schwankenden Abrufen. Der Nutzen

konzentriert sich auf Standard- und A-Komponenten mit regelmäßigem Verbrauch; bei echten

Einmalaufträgen sind projektbezogene Methoden besser geeignet. Ein Pilot auf ausgewählte

Artikelgruppen zeigt schnell, welcher Bereich profitiert.
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? Wie reduziert Demand Sensing Bestände?

Präzisere kurzfristige Prognosen senken den Bedarf an Sicherheitsbeständen, weil Unsicherheit

abnimmt. In der Praxis sind Reichweitenreduktionen von ein bis zwei Wochen übliche Richtwerte.

Zusätzlich sinkt der Aufwand für Eilbestellungen und teure Abweichungsmanagement-Maßnahmen.

? Welche Systeme braucht man für Demand Sensing?

Voraussetzung ist ein ERP- oder Planungssystem mit guter Bestands- und Auftragsdatenbasis

sowie Schnittstellen zu den Signalquellen. Spezialisierte Forecast-Tools helfen bei größeren

Artikelumfängen, sind aber für einen Pilotbetrieb nicht zwingend. Entscheidender als die Software

sind Prozessdefinition und Datenpflege.

Passende Anbieter auf Amplifa finden

Geprüfte Industrieanbieter aus der DACH-Region. Bedarf beschreiben und vergleichbare

Angebote erhalten.

amplifa-marketplace.ai
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